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Merſeburgiſche Blätter.
Sechſter Jahrgang. 29. Auguſt.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Die nunmehro aus der Duürrenberger Gegend verſchwundene Cholera hat ſchwere Opfer

verlangt und eine ziemlich bedeutende Anzahl Kinder in Oebles, Schlechtewitz, Teuditz, Toll
witz, Goddula, Kleinkorbetha u. ſ. w. ſind durch ſie zu hulfsbedurftigen Waiſen geworden.

Bei allem Wohlwollen welches der Staat und deſſen Hohe und Hochſte Behörden jedem
Bedurftigen widmen und ſo viel nur immer möglich bethatigen, iſt man weder zu hoffen noch
weniger zu erwarten berechtigt, daß alle dieſe Kinder auf öffentliche Koſten erzogen werden ſollen,
denn die öffentlichen Waiſenhaäuſer wurden dazu bei weitem nicht genug Stellen darbieten und
überhaupt ſind die Unterſtuützungsgeſuche, welche an die Höhern Behörden und den Staat ge
richtet werden, bei weitem zu vielſeitig und zahlreich, als daß ſie alle befriedigt werden konnten.

Darum habe ich denn ſchon mehrere achtbare Familien bewogen mehrere von den durch
die Cholera verwaiſten Kindern ohnentgeldlich in Erziehung und Pflege zu nehmen.

Oeffentlich ſey ihnen hiermit mein aufrichtiger Dank dafur dargebracht und mögen die von
ihnen zu ubernehmenden Pfleglinge dereinſt durch genaue Erfullung der an ſie zu machenden
Anſpruche bethatigen:

daß ſie der ihnen bewieſenen menſchenfreundlichen Furſorge nichk unwurdig waren.
Allein noch giebt es viele Waiſen zu verſorgen, und zu dieſem Behufe erlaſſe ich dieſe

öffentliche Bitte.
Nur ein geringer Theil des hieſigen Kreiſes hat mik der Cholera zu kämpfen gehabt und

wohl wird es in den davon verſchont gebliebenen Gemeinden noch manche achtbare Familien ge
ben, die einen Theil ihrer Dankbarkeit dafur, daß der Allmachtige an ihnen ſelbſt dieſes Uebel
vorubergehen ließ, dadurch zu bewahren wünſchen, daß ſie die fernere Furſorge fur Kinder, de
nen durch die Cholera die Eltern geraubt wurden ubernehmen.

Dieſe Familien bitte ich hierdurch, ſolche Waiſen entweder ſelbſt bei ſich aufzunehmen
oder gefällige Beiträge zu ihrer Erhaltung zu bewilligen und ſich binnen 8 Tagen und wo möglich

den Achten September d. J.bei mir darüber erklären zu wollen.
Naächſtens wird ein Dank und Todtenfeſt in denjenigen Ortſchaften gefeiertk werden, welche

ſo hart von der Cholera heimgeſucht wurden und dazu werde ich eben jene Familien einladen,
um ſich bei dieſer Gelegenheit diejenigen Waiſen denen ſie fur die Folge Eltern ſeyn wollen,
auszuwahlen.

Merſeburg den 23. Auguſt 1832.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Das ſtille Schloß. (Fortſetzung.) zogen, in welchem dieſe Mißheirath auf das
Die Trauung ward in der Stille vollzogen Bitterſte getadelt und belacht wurde. Man
ſowohl die Mutter als das junge Paar hatten machte der Baronin Vorwurfe, ſchalt ſie eine
ſich von dem Zirkel der großen Welt zurückge- ſchlechte Mutter, die das Wohl ihres Sohnes
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ſo wenig beachtete, und hetzte die ganze Familie
gegen ſie auf; beſonders war ein alter Oheim,
deſſen Erbe Otto hatte werden ſollen, uüber dieſe
Verbindung aufgebracht. Er lebte zu
hatte eine der ſchonſten jungen Damen fur den
Neffen ausgeſucht, und weit entfernt, zu glau
ben, daß ſeinem Plane ein Hinderniß in den
Weg kommen koönnte, hatte er bereits um ſie
fur ihn geworben und die Zuſage der Eltern
erhalten. Der Baronin hatte er die Sache
verborgen, weil er ihr die freudige Ueberra-
ſchung zugedacht hatte, ſie ſammt Otto zu ſich zu
laden und gleich die Verlobung zu feiern. Man
kann ſich leicht denken, welch' ein Unwille ihn
ergriff, als er Otto's Vermaählung mit Angeli
fFa'n erfuhr. Er machte ihr die krankendſten
Vorwürfe, und ſchwur, Otto'n zu enterben,
wenn dieſe unziemliche Verbindung nicht wie
der getrennt wurde. Die Baronin war außer
ſich, ſie bereuete nun, nachgegeben zu haben,
und willig ging ſie in die Plane des Oheims
ein, der beſchloſſen hatte, dieſe unwurdige Ver
bindung, wie er ſie nannte, zu trennen. Es
lag Alles daran Otto'n zu dieſem Schritte zu
bewegen, aber bei der großen Liebe, die er fur
ſeine Gattin hegte, ſchien dies ganz unmöglich
es war daher der Plan entworfen, dem Baron
Angelika's Treue verdächtig zu machen. Da
das Betragen der jungen Frau keinen Anlaß zu
ſolchem Verdachte gab, ſo mußte Otto entfernt
werden, weil es dann leichter war, ihn zu täu
ſchen. Zu dieſem Zwecke ſtellte ſich nun der
Oheim todtkrank, um den Neffen zu ſich ru
fen und daſelbſt ſo lange aufhalten zu konnen,
bis es den Verbuündeten gelungen ſeyn wurde,
die Gatten völlig entzweit zu haben. Ein zwei
ter Neffe, ein Herr von Alten, ward in das Ge
heimniß gezogen und ihm eine Hauptrolle in
dieſer niedrigen Jntrigue aufgetragen. Alten
war ein junger Mann von ſehr leichtſinnigem
Charakter, ſein Hang zum lockern Leben ſetzte
ihn immer in Geldverlegenheiten, und um ſich
aus dieſen zu helfen war er gar nicht delikat
in der Wahl der Mittel. Er hing ganz von
der Gnade des Oheims ab, und gab ſich daher
zu Allem willig her, was dieſer von ihm for
derte. Alten war von ſchöner Geſtalt und ſein
Betragen höchſt anziehend. Er kam nach
kurz vorher, als Otto zu dem Oheim berufen
ward. Es war ihm aufgetragen worden den
Liebhaber bei der jungen Baronin zu ſpielen,

und ſich ſo dabei zu benehmen, daß die Welt
ihn für begunſtigt halten mußte. Alten ſpielte
dieſe Rolle um ſo natuürlicher, da er wirklich
die heftigſte Leidenſchaft fur Angelika'n fuhlte,
deren Schoönheit ihn beim erſten Anblick be-
zaubert hatte.

Angelika war weit entfernt, zu ahnden, welche
Schlingen man ihr gelegt hatte ſie begegnete
dem Herrn von Alten, als einem nahen Ver-
wandten ihres Gatten mit ausgezeichneter
Achtung und bemerkte nicht, daß er Gefuhle
ganz anderer Art fur ſie im Buſen trug. Die
Baronin ſchien von der Liebenswurdigkeit des
Neffen bezaubert, ſie bot ihm an, wahrend der
Abweſenheit Otto's bei ihr zu wohnen und
indeſſen ſowohl ihr als Angelika's Begleiter
in Theater und Geſellſchaften zu ſeyn. Otto
war mitdieſer Einrichtung nicht ganz zufrieden,
eine Anwandlung von Eiferſucht ließ ihn fuürch
ten, daß Alten's Liebenswurdigkeit Eindruck
auf das Herz ſeiner Gattin machen konnte.
Er achtete dieſe zwar zu ſehr, um ſie durch
Verdacht kranken zu wollen und verſchwieg ihr
deswegen ſeine Beſorgniſſe; aber der Mutter
verbarg er ſelbe nicht, er bat ſie, uüber ſeine
junge Gattin zu wachen und ihm ihre Treue
zu bewahren Angelika war betruübt uüber die
Trennung von dem geliebten Otto, doch troöſtete
ſie ſich mit dem Gedanken ſeiner baldigen Ruck-
kehr. Kaum war der junge Baron enkfernt,
ſo fing man an, das Drama einzuleiten, deſſen
Schulßſcene die arme Angelika ſo unglucklich
machen ſollte. Die Baronin, die ſeit der Ver
heirathung ihres Sohnes die Zirkel der großen
Welt nicht mehr beſucht hatte, erſchien nun
wieder dort und nöthigte auch ihre Schwieger
tochter, ihr dahin zu folgen. Wer die Ver-
hältniſſe der großen Schaubuhne nur einiger
maßen kennt, wirdleicht erachten, daß Angelika
daſelbſt eine äußerſt kalte Aufnahme fand.
Man krankte ſie durch Hintenanſetzungen man
cherlei Art, und beleidigte ſie auffallend. Jn
dem Maaße, als ſie auf krankende Art von der
Geſellſchaft behandelt wurde, zeichnete ſie Alten
vor allen Anweſenden aus. Angelika, die erſt
ſiebzehn Jahr alt war deren Erziehung uüber
haupt ſie nicht geeignet machte, in dieſen Ge
ſellſchaften zu erſcheinen, war erbittert uber
dieſe Behandlung, ſie dachte ſich durch gegen
ſeitige Kälte an ihren Feinden zu rachen, und
ſchloß ſich mit einer auffallenden Jnnigkeit an
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den Einzigen, der ihr Achtung bezeigte. Die
Baronin ſchien dies Alles nicht zu bemerken,
und als Angelika erklarte, die Geſellſchaft nie
mehr zu beſuchen, wo man ihr ſo ſchlecht begeg
net war, da ſchalt ſie die Mutter eine Thorin,
die zinicht bekannt mit den Sitten der Welt,
Alleblaus einem falſchen Geſichtspunkte betrach-
tete. Sie zwang ſie, ihr uüberall zu folgen
ſie ſchleppte ſie im Theater in Concerten und
Ballen umher, uberall war Alten ihr Beglei
ter, und immer hatte ſein Betragen den An
ſchein von Vertraulichkeit, das ein naheres Ver
haltniß vorausſetzen ließ.

Angelika befand ſich nicht wohl in ihrer ge
genwartigen Lage, die bald dadurch verſchlim-
mert wurde, daß alle Briefe von Otto ausblie-
ben. Die Baronin, anſtatt ſie daruüber zu be
ruhigen, machte ſie noch mehr auf dieſe Vernach
laſſigung aufmerkſam. Bald gab ſie ihr ſelbſt
Winke, daß Otto in S eine Bekanntſchaft
gemacht habe, die es ihn bereuen ließ, ſeine
Hand ſo unbeſonnen verſchleudert zu haben.
Angelika war außer ſich vor Schmerz, ſie ſchrieb
an den geliebten Gatten, ſie ſchilderte ihm ihren
namenloſen Kummer, und erhielt ihren Brief
unentſiegelt zuruck. Da ergriff ſie eine todtliche
Angſt. Ach! jetzt eben war ſie auf dem Wege
geweſen, erſt recht glucklich zu werden, ſie fuhlte
ſich Mutter, erſt bei ſeiner Zuruückkunft hatte
ſie ihren Otto mit dieſer frohen Nachricht uüber-
raſchen wollen. Otto war in eben ſo peinlicher
Lage, wie ſeine Gattin auch er erhielt keinen
Brief von ihr, indeſſen ihm von allen Seiten
Briefe uber ihre Treuloſigkeit zugeſandt wur
den. Selbſt ſeine Mutter gab ihm Winke,
daß ſeine Gattin ſich dieſes Namens unwerth
bezeige. Otto hatte großen Hang zur Eifer-
ſucht, dieſe Nachricht mußte ihn in die heftigſte
Wuth bringen. Er verließ S***, auf der
Reiſe hatte er das Ungluck, umgeworfen zu
werden und einen Fuß zu brechen; er mußte
ſich entſchließen, in dem kleinen Orte, nebſt
welchem ihn dieſer Unfall getroffen hatte, liegen
zu bleiben. Ein böſes Fieber kam dazu, und
er war dadurch einige Wochen außer Stande,
zu reiſen. Da ließ er ſeinen Kammerdiener
an die Mutter ſchreiben die treuloſe Gattin
hielt er keines Briefes mehr werth. Die Mut-
ter kam und ſagte ihm, daß Angelika ſich ge
weigert hatte, ſie zu begleiten. Dies galt ihm
als der höchſte Beweis, daß ſie ſeiner vollig

unwerth ſey, er beſchloß, ſie aus ſeinem Herzen
zu reißen und nach ſeiner Ruckkunft nach
ſich ſogleich von ihr zu trennen. Jndeſſen war
es falſch, daß die Baronin ihrer Schwieger
tochter den Antrag gemacht hatte, ſie zu beglei
ten, im Gegentheile ſagte ſie ihr, daß dieſes
Otto ausdruücklich verboten habe. Dies war
Angelika'n um ſo glaubwurdiger, da in ſeinem
Briefe nicht eine Zeile an ſie beigelegt war.
Der bittere Gram zehrte an ihrer Geſundheit,
die Roſen ihrer Wangen verbluhten, und ſie
ſchwebte, eine blaſſe, atheriſche Geſtalt, ſchon
halb in den Regionen des Friedens. Alten war
ihr einziger Freund, ihr Troſter in ihrem Kum
mer. Da kam dieſer eines Abends blaß und
verſtort zu ihr, ſie forſchte nach der Urſache, er
wich ihr aus und behauptete, es fehle ihm
nichts. Sie bemerkte aber ſehr wohl, daß,
wenn er ſich unbeachtet glaubte, ſeine Augen
voll Thränen mit dem Ausdruck des innigſten
Mitleids auf ſie geheftet waren. „Um des
Himmelswillen!“ rief Angelika aus, „was
verbergen Sie mir? Was auch immer ſey, ent
decken Sie es mir, denn ich kann Alles ertra-
gen, nur dieſe marternde Ungewißheit nicht.
Reichen Sie mir den Gifttrank, der mich koödten
ſoll, ich will ihn ohne Murren trinken, aber
nur nicht dieſes zögernde Einhalten, dieſes
bange Schweben zwiſchen Leben und Tod.
„„Nun wohl! weil Sie es wollen, leſen Sie
dieſen Brief, den die Baronin an mich ſchrieb
und den ich ſo eben erhielt.“

Angelika entfaltete bebend das Blatt. Die
Baronin bat Alten, Angelika'n auf die ganzli
che Trennung von ihrem Gatten vorzubereiten,
der ſelbſt wunſche, ſie nicht mehr im Hauſe an-
zutreffen, wenn er, was vielleicht bald geſchehen
durfte, nach zuruückkehren wurde. Er
verlangte, ſie ſollte ſich auf ſein in der Nahe
von M*** befindliches Schloß begeben das
er ihr, mit allem dazu Gehoörigen zu ihrem
Unterhalt uüberließ. Wie ein Donnerſchlag
traf dieſe Nachricht die ungluckliche Frau, ſie
ſank wie vernichtet in Ohnmacht, und es waährte
wohl eine Stunde, bis ſie Alten, durch die
Bemuühung ihrer Kammerfrau, in das Leben
zuruckkehren ſah. Von dieſem Augenblick an
war ſie kränklich, oft wiederholte Ohnmachten
drohten ihrem Leben Gefahr. Der Boſewicht
grundete auf dieſen Zuſtand ſeine Hoffnungen,
und er eilte, ſeinen ſchaändlichen Plan noch vor
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der Ankunft des Barons auszuführen, deſſen ſtandene Mutker aufrufen. Dies werden Sie
Anweſenheit ſelbes gewiß verhindert haben
wurde. Er verſchaffte ſich ein heftig wirkendes
narkotiſches Mittel, welches er unvermerkt in
eine Arznei mengte, die ihr zur Erleichterung
ihrer Kränklichkeit von den Aerzten verordnet
war. Die Wirkung dieſes Trankes war ſchnell
und dauernd, Angelika ſank in todesähnlichen
Schlummer; ein Expreſſer eilte nach B***, der
Baronin Nachricht von dieſem Unfalle zu geben.
Sie verbarg dieſes Ereigniß vor ihrem Sohne,
und eilte ſchnell nach X wo ſie das un
gluckliche Opfer ſchon im Sarge fand. Schon
war ſie noch jetzt, die arme Hingeopferte!
Schön in der ruhrenden Todtenblaſſe. Die
Baronin fühlte ſich tief ergriffen von dieſem
Anblick, ſie fuhlte inniges Mitleid mit der Un-
glucklichen zu deren Verderben ſie ſelbſt ſodie beigetragen hatte jetzt, wo es zu ſpät

war, bereute ſie was ſie gethan hatte. Der
Leichnam der jungen Frau ſollte auf ein Fami-
liengut gefahren werden der Sarg ward ver-
ſchloſſen und der Schluſſel zu demſelben dem
Herrn von Alten eingehaändigt, der es ſich nicht
nehmen ließ, die theuren Ueberreſte zur Ruhe
ſtaätte zu begleiten. Das Gut, auf welchem
das Familien Begräbniß der Freiherren von
Weilern war, lag kaum einige Stunden von
X entfernt hier ließ er den Sarg in der
Gruft beiſetzen. In der Nacht ſtieg er in Be
gleitung ſeines vertrauten Kammerdieners hin
ab, offnete den Sarg, nahm die Leiche heraus
und übergab ſie demſelben, der ſchon eine Kut
ſche in Bereitſchaft hielt und ſchnell mit ihr
davon jagte. Jn einem Jagdhauſe, mitten
im Walde, erwachte Angelika und erſtaunte
über die ihr unbekannten Umgebungen. Bald
erſchien Alten, er ſagte ihr, daß ſie auf Befehl
ihres Gatten hatte vergiftet werden ſollen, und
daß nur ſeiner Wachſamkeit es gelungen ware,
den Tod dadurch von ihr abzuwenden, daß er
das Gift, das die Kammerfrau ihr in der Arz
nei habe beibringen wollen mit einem betaäu
benden Mittel verwechſelt habe. „Nun,“ ſprach
er, „ſind Sie todt fur den Undankbaren der
Jhre Liebe und Treue ſo ſchlecht gelohnt hat.
Sie durfen Jhre Rettung nicht verlautbaren,
Sie mußten entweder furchten, noch einmal
vergiftet zu werden, oder, wenn Sie ſich Sicher
heit verſchaffen wollten die Gerechtigkeit zum
Schutz gegen den Béſewicht und ſeine einver

nicht thun wollen. Bleiben Sie alſo hier im
Schutze eines Mannes der Sie anbetet, der
es ſich zur heiligſten Pflicht machen wird, Sie
glücklich zu machen.“ Angelika blickte ihn mit

Verachtung an, und obwohl ſie ſelbſt u
zu ſeyn glaubte, daß ſowohl Otto als ſeine
Mutter wirklich die Abſicht gehabt hatten, ſich
von ihr zu befreien, ſo ſagte ihr doch ihr Herz,
daß auch Alten mit im Complotte geweſen 'ſey.
Sie hielt ihn daher in gehoööriger Entfernung
und beſchloß, die erſte Gelegenheit zur Flucht
zu ergreifen um fern von allen dieſen boshaf-
ten Menſchen ihr Leben ſtill und trauernd zu
verbringen. Die Ausſicht, die ſie hatte, Mut
ter zu werden war der einzige troſtende Ge
danke, der die dunkle Nacht ihres grauſamen
Schickſals ihr erhellte. Sie wollte alle ihre
Krafte anſtrengen, um ſich ihre eigne und die
Erhaltung ihres Kindes zu ſichern ſo wollte
ſie blos Mutter ſevn, und ſelbſt das Andenken
an jedes andere Verhaältniß aus ihrem eigenen
Gedachtniß verbannen

Fortſetzung folgt.

Die Wäaſcherin zu Lyon. Als Lyonim Fahre 1792 alle Graääuel der Revolution
und der ſchrecklichſten Anarchie erfuhr, wurden
eines Tages zwei offentliche Beamte der Wuth
einer blutgierigen Menge preis gegeben. Plotz
lich trat eine Frau mitten unter den Haufen.
„„Zuruück,“ ſchrie ſie, indem ſie ihre beiden Arme
ausſtreckke und ſich mit Ungeſtüm durchdraängte;
„zuruck, dieſe beiden Verbrecher gehören mir al
lein. Jch kenne alle ihre Frevelthaten beſſer,
als ihr. Sie haben die Hälfte meiner Familie
ermordet; mir kommt es zu ſie zu beſtrafen
Jch fordere ſie!

Bei dieſen Worten trat man ehrerbietig zu
ruck und uberließ ihr die beiden Opfer. Sie
bemachtigte ſich ihrer ſchleppte ſie, unerachtet
ihres Widerſtandes, in ihr Haus, verſchloß die
Thure und machte in ihrem Zimmer ein fuürch
terliches Gerauſch. Man hörte ſtarke Schlage
und ein entſetzliches Geſchrei, oder vielmehr
Geheul. Die beiden Unglucklichen hatten ſich
der Waſcherin zu Fußen geworfen; 2 Seyd ru
hig,“ ſagte ihnen die großmuthige Frau „Al-
les iſt nur Tauſchung meine Wuth hat keinen
andern Zweck, als euch zu re tten, folgt mir.

Es war ſchon Nacht; das Volk war. ver
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ſchwunden. Die Wäſcherin ging durch eine
Thuüre, die nach der Rhone fuhrte und machte
Anſtalten mit Huülfe einer Schifferin, welche
ihre ihr lichen Unternehmungen unkterſtutzte,
ihre 2 Beute an das andere Ufer zu bringen.
Kaum waren die beiden Unglucklichen in dem
Schiffe, als einer von ihnen in den Fluß fiel.
Sogleich ſturzte ſich die Schifferin in das Waſ
ſer und zog ihn wieder heraus. Es war ihr
nicht genug, ſie gerettet zu haben. Die Wa-
ſcherin bemerkte, daß ſie durch ihre vom Volke
zerriſſenen Kleider leicht wieder erkannt werden
könnten. Beide Frauen gingen und brachten
jede einen vollſtaundigen Anzug von ihrem Manne
und ſo viel Geld, als ſie hatten. Die beiden
Geretteten fielen faſt leblos zu den Fuüßen ihrer
Befreierinnen. Eine ſo unerwarkete Wohlthat
erſchutterte ſie heftig. Als die Zeiten der Zer-
rüttung vorber waren verguteten ſie Kleider
und Geld hundertfaltig. Aber giebt es einen
Beweis von Dankbarkeit, der mit einem ſolchen
Dienſte im Verhältniſſe ſteht

Am 24. April d. J. waren die Einwohner
pon Carlisle Zeugen eines Weiberverkaufs.
Der Ehemann hieß Thompſon, war ein klei
ner Pachter und ſeit 1829 verheirathet. Siewar ein nettes, munteres Ding, nicht aber
22 Jahre alt, und ſchien vergnuügt uüber den
Tauſch den. ſie machen ſollte. Sie hatten in
ihrer Ehe keine Kinder, und dies, verbunden
mit einigen Familienſtreitigkeiten, veranlaßte
ſie, ſich mit gegenfeitiger Uebereinkunft zu tren
nen. Der Ausrufer wurde umhergeſendet, um
das Publikum von dem Verkaufe in Kenntniß
zu ſetzen der Tauſende herbeizo g. Sie ſtand
auf einem großen eichenen Stuhl, umgeben
von vielen ihrer Freunde mit einem Strick aus
Stroh um ihren Nacken. Sie war auf eine
laändliche, ziemlich modiſche Art gekleidet und
ſah gar nicht ubel aus. Der Ehemann, der
neben ihr gleichfalls auf einer Erhöhung ſtand,
bot ſie m Worten zum Verkauf aus:
„„Jch ſtelle Euch hier mein Weib, Mary AnnaThempſon, geborene Williamſon, zum
Verkaufe aus, und gedenke, ſie an den Meiſt-

bietenden loszuſchlagen. Meine Herren es
iſt ihr Wunſch wie der meinige, uns fur im
mer zutrennen. Sie war mir nur eine Schlange
im Buſen. Jch nahm ſie zu meinem Troſte
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und zum Beſten meines Hauſes, aber ſie wurde

meinPlaggeiſt, ein Hausfluch, ein Nachtrabe und
ein Tagesteufel. (Großes Gelachter.) Meine
Herren, ich ſpreche Wahrheit von ganzem Her
zen, wenn ich ſage, Gott bewahre uns vor un
ruhigen Weibern. (Gelachter.) Hutet Euch
davor, wie vor einem geladenen Piſtol, der
Cholera morbus, dem Berg Aetna oder irgend
einem peſtilenzialiſchen Phaänomen in der Na
tur. Nun habe ich Euch die ſchlimme Seite
meiner Frau gezeigt und Euch ihre Fehler und
Gebrechen geſagt, jetzt will ich ihre Glanz und
Sonnenſeite vorfuhren und ihre guten Eigen-
ſchaften erklaären. Sie kann Erzahlungen leſen
und Kuühe melken, ſie kann lachen und weinen
mit derſelben Leichtigkeit, als Jhr ein Glas Ale
trinkt, ſie kann Butter machen und die Magd
ausſchelten, ſie kann Moores 9 Nelodien ſingen:
und ihre Krauſen und Hauben faälteln, ſie kann
weder Rum, noch Genevre, noch Whisky ma-

chen, aber aus langer rn im Koſten
derſelben ſie vortrefflich beurtheil en. Jch biete
u daher mit allen Vollkomm enheit en und Un
ollkommenheiten um 50 Schilling aus.Nach einigen Stunden wurde ſie von Seſen

Mears, einem Penſionar, um 20 Schilling
gekauft. Das gluckliche Paar verließ ſögleich
die Stadt, unter dem Huzza der Menge, wor-
in Thompfſon einſtimmte, we ich er in der hei-
terſten Laune von der Welt in das nachſte Wirths
haus ging, um dort den Reſt des Tages über
ſeinen Erlös zu verzehren.

Man ſpricht nur immer von Adelſtolz,
aber der lacherliche Ho chmuth zeigt ſich in alle
Standen! Es giebt einen Gelehrten, einen
Selvoten einen Kaufmanns, einen Kra-
mer, einen Künſtler-z, einen Handwerks, einen
Spießburger-, einen Bauern, einen Gauner
und ſelbſt einen Bettlerſtolz!

„Worin,“ fragte man einſt, „iſt eine junge
Frau einem Major ahnlich „Beide ſtre-
ben nach dem Regimente, war die Antwort.

Wehe dem Volke, wo die Jugend ſch on die
Laſter des Alters, und das Alter noch die T r
heiten der Jugend hat!

i. n d t e.,Geſcharft ſind die blinkenden Senſen,,Die Schnitter, r frei cm Muüth,
Sind t thatig und munter, ſie kranzen:
Mit Laub und i Blumen den Hüt..

v
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Sie achten's nicht ob ſie die Schwule,

Des Mittags Burde ſie druckt,
Sie wiſſen daß liebliche Kuhle
Am Abend ſie wieder erquickt.

Sie binden mit fleißigen Handen
Jn Garben den Ueberfluß ein,
Froh ſehn ſie die Erndte ſich enden
Und koönnen des Segens ſich freun.

Dann ſieht man mit Freuden die Scheuern
Mit Gut und mit Nahrung gefullt,
Froh kann man das Erndtefeſt feiern,
Auf's neu iſt der Mangel geſtillt.

Palindrom.Wenn ſchwere Leiden dich umgeben
Und Krankheit dich auf's harte Lager wirft,
Sieh, dann erſchein ich dir im Leben
Als Engel, der vom Tode hilft.
Mich rufen Arm' und Reiche an
Jn Noth und in Gefahren,
Jch helfe,, wo ich helfen kann,

Frag' nicht nach Geld und Jahren.
Ganz unvermuthet komm' ich oft,
Und bringe Heil und Segen
Dem der ſtets mit Ergebung hofft,
Auf dornenvollen Wegen.
Des Wortes Sinn bleibt wie er iſt
Wenn du das Wort auch xruückwarts lieſt.

Auflöſung der Charade im v. Stuück: Roßſchweif.

Bekanntmachungen.
(580) Bekanntmachung. Wir beei

len uns hiermit bekannt zu machen daß auf
unſern anderweiten Antrag, und, da ſeit dem
19. d. M. in der Umgegend von einer Meile
um hieſige Stadt kein Cholera Erkrankungs
fall vorgekommen iſt, nach einem dieſen Abend
mittelſt Expreſſen eingegangenen Schreiben E.
Wohllöbl. Raths der Stadt Leipzig vom heu-
tigen Tage,

vom 29. dieſes Monats an
der freie Verkehr zwiſchen Merſeburg und Leip
zig ſeintritt, jeder von hier Abreiſende aber ſich
mit der vorſchriftsmaßigen Legitimationskarte
zu verſehen hat, um ſich damit am Rayon und
bei der Stadt Leipzig ſelbſt gehörig ausweiſen
zu konnen.

Merſeburg den 27. Auguſt 1832.
Koönigl. Polizei-Commiſſion.

Konrad
(539) Verpachtung. Die beiden Ber

gerſchen StipendiatenHufen, in hieſiger Stadt
fiur belegen, ſollen, und zwar in einzelnen

halben Hufen, anderweit auf ſechs Jahre von
Johannis 1833 bis dahin 1839 verpachtet
werden.

Zur Abgabe der Pachtgebote iſt

der 34. Auguſt d.Vormittags um 10 Uhr,
zum Termine anberaumt und haben ſich Pacht
luſtige vor uns an Rathsſtelle einzufinden.

Merſeburg den 11. Auguſt 1832.

c
J

Der M a i ſt r a t.Conradi. Köppe. Heberer.
(555) Verpachtung. Das in hieſiger

Stadktflur belegene Archidiaconat-Viertel-Lan
des ſoll von Neujahr 1833 ab anderweit auf
6 Jahre verpachtet werden.

Zur Abgabe der Pachtgebote iſt

der 314. dieſes Monats,Vormittags 11 Uhr,
zum Termine anberaumt und haben ſich Pacht
luſtige zu denenſelben vor uns an Rathsſtelle
einzufinden.

Die der Verpachtung zum Grunde zu legen-
den Bedingungen können vor und in dem Ter-
mine bei uns eingeſehen werden.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1832.

Der M a g i ſt r a t.Conradi. Koöppe. Heberer.
(567) Diejenigen Eltern, welche, ohne

dem jedesmaligen Claſſen Lehrer die gehörige
Anzeige zu machen, ihre Kinder der Schule
entnehmen, haben ſich es ſelbſt zuzuſchreiben,
wenn ſie das geordnete Schulgeld forterlegen
muſſen; da jene als Solche angeſehen werden,
welche die Schule noch nicht verlaſſen haben.
Der Schulvorſtand der Bürgerſchule

der Stadt-Parochie Merſeburg.

(578) Literariſche Anzeige.
C. u t e r. pae,

Beiträge zur nuützlichen und angenehmen Be
ſchaftigung am Pianoforte,

herausgegeben von

F. Chwatal.1. Jahrg. 1., 2. und 3. Heft ä 5 Sgr. Sub
ſcriptionspreis. Minden bei Eßmann 1832.

Von dieſem Werke, welches Lernenden ſo
wohl als fertigern Spielern zu empfehlen iſt,
erſcheint alle Monate 1 Heft von 3 Bogen auf e
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feinem Papier ſchön lithographirt. 42 Hefte
bilden einen Jahrgang, zu deſſen Abnahme ſich
jeder reſp. Subſcribent verbindlich macht.

Jnhalt. 1. Heft: Rondo von Chwatal; Ro
manze aus Fra Diavolo Marſch, Ahandig Lied von
Houwald 4 Maſur., 1 Walzer und 41 Koſak. 2. Heft:Leichte Variationen von Chwatal Entr. Act aus dem
Schnee Ahandig Rondo von Haydn neu bearbeitet
Chor aus Graf Ory; Tanz aus der Felſenmuhle von
Reiſſiger 1 Galopp und 4 Maſur. 3. Heft: Rondo
von Plepel; Romanze aus Robert der Teufel von Meyer-
beer Lied von Chwatal Piege aus der weißen Dame4 Galopp und 1 Ecoſſaiſe.

(in der Fr. Weidemannſchen Buchhandlung zu
haben.)

(577) Anzeige. Mit dem 1. Septemberwird der bis jeßt beſtehende Journalzirkel ver

mehrt, und zwar werden von da an folgende
Journale gehalken:

1) Spindler s Zeitſpiegel. 2) Große Schnell
poſt fur Moden, (nebſt den Pariſer Original
kupfern.) 3) Abendzeitung. 4) Morgenblatt.
5) Geſellſchafter. 6) Zeitung fur die eleg.
Welt. 7) Hebe. 8) Eremit. 9) Biene. 10)
NationalAnzeiger der Deutſchen. 14) Leip
ziger Fama. 12) Allgemeine deutſche Buür
gerzeitung.

Der Pranumerationsbetrag iſt pro Vierteljahr
nür 20 Sgr. Zugleich beginnt mit dem 4. Sep
tember ein Leſezirkel ſammtlicher auf das Jahr
1833 erſcheinenden Taſchenbucher; der Pranu-
merationsbetrag iſt bei dieſem fur den Herbſt,
Winter und Fruhjahr nur 2 Thlr.
Die Namen dieſer Taſchenbücher ſind bei
uns einzuſehen. Sowohl die Buchhandlung
als auch der Colporteur Seifert nimmt Beſtel
lungen an.

Merſeburg im Auguſt 1832.
Weidemann.

(570) Gras- Verkauf. Sonnabends,
den L. September d. J.Vormittags 11 Uhr,

e die diesjahrige Grasnutzung auf dem hie
ſigen Pfingſtanger an den Meiſtbietendenoffent
lich verkauft werden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1832.
Langguth.

(563) Backhaus Verpachtung. Vom
Michaelis d. J. ab ſteht ein neu erbautes
Backhaus zu Landsberg im Kreiſe Delitzſch auf
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ſechs hintereinander folgende Jahre zu verpach
ten. Nahere Auskunft ertheilt der Beſitzer deſ
ſelben, Troitſch zu Landsberg-

(562) Verpachtung. Das diesjährige
Obſt und andere Gartenfrüchte, an Erdbirn,
Ruüben 2c. im kleinen Pfarrgarten auf dem
Neumarkte ſoll Sonntags,

den 2. September 1832,um 3 Uhr des Noch mittage- in der Pfarrwoh-

nung daſelbſt an den Meiſtbietenden verpachtet
werden.

Neumarkt vor Merſeburg den 25. Auguſt
1832.

(5760) Logis-Vermiethung. Jn der
Altenburg Nr. 158. iſt von Michaelis an eine
Stube nebſt Alkoven mit oder ohne Meubles
zu vermiethen. Hierzu kann noch eine Boden
kammer abgelaſſen werden.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1832.

(579) Logis-Vermiethung. Ein
großes herrſchaftliches Logis, reich meublirt
und von Michaelis ab zu beziehen, wird nach
a efen in der Fr. Weidemannſchen Buchhand
ung

(568) Auch im dieſem Jahre wurden wir
durch einen ſtarken Gewitterregen verhindert,
unſern Kuhtanz abzuhalten. Schon im vori-
gen Jahre drohte uns eine weiße Wolke dann
kam aber eine truübe, welche unſere Freude
ganzlich zerſtörte.

Papitz, den 20. Auguſt 1832.
Die Orts behör de

Dorn.
(566) Anfrage Ob die Einwohner von

Rahne den Schaden, den die Haaſen im Wei
zen anrichten, geduldig ertragen müſſen des
gleichen das Rammeln im Hafer

A. Bredſchneider.

(565) Gefunden. Auf dem Wege von
Merſeburg nach Halle habe ich eine Mutze und
einen Stiefel gefunden der rechtmaßige Eigen
thumer kann Beides bei mir gegen Erſtattung
der Koſten in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 22. Auguſt 4832.
Ambroſius Sander

e
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(8710) Concert- Anzeige. Daß näch-
ſten Freitag als den 31. Auguſt, das Alte
Concert im Buürgergarten gehalten werden ſoll,
welches um halb 6 Uhr Abends ſeinen Anfang
nehmen wird, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(579 Lehrling geſucht. Sollte ein
junger Menſch Luſt haben, die Kammmacher-
Profeſſion zu erlernen, der kann ſogleich bei
mir in die Lehre treten.

Carl Ritker,
Kammmachermeiſter, wohnhaft in der

Preußergaſſe Nr. 204.

(364) Einladung zum Mann-
Fchießen. Montags, den 3. September
dieſes Jahres beginnt das gewöhnliche privile-
irte Mannſchießen der hieſigen Scheiben-
chutzen Geſellſchaft im hieſigen Burgergarten.

Das unterzeichnete Directorium beehrt ſich
Folches hierdurch mit dem Bemerken ergebenſt
bekannt zu machen, daß wahrend dieſes Schie-
ßens alle Nachmittage freies Concert vor dem
Schießlocale ſtattfinden wird.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1832.
Das dermalige Direcktorium der
Scheiben-Schuützen- Geſellſchaft.

(574) Einladung Jch bin geſonnen,
kommenden Sonntag, als den 2. September
v. J., ein Erndtedankfeſt zu halten, wobei ich
für verſchiedene warme und kalte Speiſen, wie
auch Getranke ſorgen werde.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 27. Au

guſt 1832. Herrling.
(575) Einladung Da ich nachſtkom

menden Sonntag, als den 2. September c., ein
Sternſchießen mit Buüchſen halten werde, ſo
bitte ich die Herren Schützen ganz ergebenſt,
mich mit zahlreichem Beſuch zu beehren.

Eichhoff in Leuna.

(569) Einladung. Sonntag, ven 2.
September 1832, halte ich ein Vogelſchießen,
und bitte um zahlreichen Zuſpruch.

Schenkwirth Röſer in Loöpitz.

(573) Einkadung. Nächſtkommenden
Sonntag, den 2. September 1832, beabſichti-
gen die jungen Burſche hieſelbſt ein Hahnſchla
gen unmittelbar hinter meinem Garten abzu-
halten und daran auch Auswartige mit Theil
nehmen zu laſſen. Jch lade daher zugleich im
Namen derſelben zu dieſem ländlichen Ver-
gnugen ergebenſt ein und bitte um geneigten
Zuſpruch.

Meuſchau, den 27. Auguſt 1832.
Carl Pohle.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Getrauet: der Schneidermſtr. Benſer mit

Jgfr. F. D. Benſer v. Blankenhayn.
Stadt. Geboren: dem Reg. Secretair Gaſch

ein Sohn dem Zimmermſtr. Querfurth eine Tochter;
dem Tiſchlermſtr. Dietrich ein Sohn dem Tiſchlexmſtr.
Kranich ein Sohn dem Schneidermſtr. Thiemer eine
Tochter Geſtorben: der Landrathl. Copiſt Lowitzſch,
27 Jahre alt der 2te Sohn des Lohnfuhrmanns Sey
fert, 12 Jahre alt; der 5te Sohn des Schloſſermſtr.
Heyne, 13 Jahr alt; der 2te Sohn des Zimmergeſellen
Koch 6 Wochen alt der 4te Sohn des Schuhmacher
geſellen Liebicke, 4 Jahre alt ein unehelicher Sohn 6
Wochen alt.

Unter den Gebornen der Stadt im vorigen Stück iſt
nicht dem Maurer Vogel, ſondern dem Schneidermſtr.
Vogel eine Tochter geboren.

Neumarkt. Geboren: dem Schenkwirth in
dem ehemaligen Logenlocale Dathe eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Einwohner Schön
brodt ein Sohn dem Königl. Gerichtsamtsboten Rublack
eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Proviantmſtr. Bauer u. Magagzinbeamter Lucke v. Wei

ßeufels, Oberamtm. Ludwig v. Heynsburg, Lieut. Hanel
v. Mainz, die Kaufl. Heyne v. Magdeburg Kirſchbaum v.
Elberfeld, Geuther v. Wurzburg u. Geyger v. Worms im
g. Arm; die Handelsl. Baſchold, Nichterlein u. Apel v.
Gräfenthal, Mechanikus Biaggi v. Lucarno, Bergofficiant
Troll v. Johanngeorgenſtadt: im g. Hahn; Kunſtreiter
Wuchinger v. Peſth, Brauer Boöttnitz v. Muühldruff, die
Handelsl. Bertram v. Benneckenſtein u. Mantel v. Rhein
thal: im r. Hirſch; Lieut. Haberling nebſt Tochter v.
Kreuznach Conferenz Miniſter Graf v. Schulenburg v.
Dresden die Kaufl. Grode v. Bremen Greiner v. Mag
deburg u. Greiner v. Naumburg in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. I t Cl. ſ. p.Weizen 1 476 bis 425Roggen 14 10 bis 4 22 6Gerſte 1 bis 1 5Hafer 22 6 i bis 1
Herausgegeben vo n den Kobitz
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ſchiſchen Erben,
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